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Sic (Stcftenfuftr
ßrjäljlunfl uott ©ruft Dlarti (Sctjtufi)

Die SÖßinterftiirme hoben an, ro anbei ten bas Stoos in eine
unwirtliche fffiüfte unb bannten bie tatenburftige 3ugenb in bie

Schulftube. Die Unterm eifung begann. Der Pfarrer ftanb in
ftraffer militärifctjer Haltung nor feiner Klaffe. ffir galt als
ftrenge. Dorf) toie burch bie Siften eines Sollabens freundliche
Sonnenftrahlen bringen, fo leuchteten buret) fein barfebes ÜBefen

f)urnor unb ifersensgiite. 2tuf biefe Sßeife gewann er bie bef=

fern ©[entente in ber Schar unb fein ersieherifrfjet ©influé mach*
te fid) (jeilfam geitenb. 2lber für jebe feiner ©tunben, bie je*
weilen auf ben S3ormittag fielen, .muffte er fo oiel Spannfraft
aufbieten, baft er fid) nachher mübe fühlte.

2Hs nun einmal ein fchöner ÏBintertag feinen milben, blaf*
fen ©lans überbie ßanbfcbaft breitete, befchloft iberr Steinhäusli,
frifebe Suft su fchöpfen unb ftieg rüftig ben Sain empor, ber 311m

Surgertoalb, ber mächtigen Südenbedung ßifebenborfs, führte.
Den ©ingang bilbete ein rooblbefeftter ©ichenbeftanb, ber fid)
tiebeooller Schonung erfreute, meil ootr ihm noch lein Xribut an
ben Sau oon ©ifenbahnen oerlangt rourbe. 3lus bem lichten
Sorbof ber Suchen führten bann bie Sfabe in bie bunfeln, ge=

heimnisoollen fallen bes Dannenforftes. geierliche ©tille une
fing ben SBanberer, aber nur eine Seittang; beim plöftlich er*
tönten fräftige Slännerftimmen. Sie tarnen aus einer nahen
iffialblichtung. fjier ftanben bie ßifeftenborfer Surger im Singe;
fie toaretr gerabe im Segriffe, ihre Serhanblungen 3« fcftlieften.
Sacbbetn bies ohne befonbere görmlichteit gefcheben, ging ber
Obmann bem Sfarrer entgegen, begrüßte ihn unb tub ihn 311

einem Sunbgang burch ben ©emeinbeforft ein. ©s mar jener
©reis, ber fict) im £>erbft auf bem fbeimroeg oon ber Stoos*
roeibe als guter Serater erroiefen hotte. 3efet entfaltete er in
noch reicherem SSafte feine trefflichen ©igenfehaften; Die 23er=

trautheit mit ber fad)inännifchen gorftpflege, bie Siebe sur
Sad)e, traft beren er gleich einem geibherrn, ber bie Solbaten
perfönlich tennt, einselne Säume mit befonbern Stertmalen
mühelos fanb unb oon görberung, toie auch oon Hemmungen
in ihrem ßebenslaufe mit innerer Anteilnahme berichtete. Slit
©chmung unb ebler 2Bärme oerteibigte er ben ©inroenbungen
bes Sfarrers gegenüber Secht unb SSßert eines folchen Surger*
gutes, ©r legte bar, welch grofte SBohltat bie einteile an ber
itßeibe unb bie ffjolsnuftungen für bie roirtfchaftticf) Schwachen,
für 2Bitroen unb Setagte feien unb toie auch manchem jungen
Haushalt Seftanb unb Suffommen erleichtert toürben. ©r ftanb
einen Attgenblid ftill, um Atem su holen: „Siefür nur ein Sei*
fpiei: 3hr fennt ben Sanntoart im Oberborf, fein Steitfchi geht
ja su ©uch in bie Unterm eifung. Der hat mit nichts angefangen.
Der Surgernufeen half über ben böfen Anfang binroeg. Dann
betam er ben ©emeinbepoften. Der alte äRiillermeifter mar fein
greunb unb half ihm basu. 3eftt geht es in biefer ibausbaltung
gut." ; :i i^j

Ueber bas Antiift bes fherrn Steinhäusli glitt ein ßäcbeln
©efchah es mohl aus Dantbarteit, baff Süfeli, fo oft ber

SUtllerhans aufjagen ober antroorteu muéte, bas Köpflein nach

ber Sichtung bes nicht allsu geroatibten Sprechers breite? ©ines
ftanb feft: Söeibe unb 2Balb bildeten bie Kraftquellen ber ßi=

fchenborfer, 2Batb unb 4£Beibe halfen mit, bie ©chictfale ber
Dorffchaft su beftimmen.

3hrem mohl begrünbeten Sürgerftols oerliehen bie ßifchen*
borfer etroa alte 3ahrsehnte einmal fpmbolifchen Ausbrud. Das
gefdjah in gorrn eines Solfsfeftes, ©ichenfuhr geheimen. Slit
Spannung fab bie Sfarrfatnilie, bie nun fchon fecfjs SBinter irt

ber ©emeinbe sugebracht hatte, ber oiel gefchitberten grühlings*
feier entgegen, ©in Slaientag, ber feinem Suf unb Samen alte

©hre machte, 30g aus bem frifdjgrünen Suchenroalb im Often
bes Dorfes über bas ©eroirr ber Strofjbächer unb bas meite
SSoos bem 3ura entgegen, für ben er auf ben Abertb hin reichen
iöorrat leuchtenben ©olbes bereit hielt. '33on smölf Uhr an glich

bas Dorf einem Sienenftoct, aus bem ein Scfnoarm ftöftt.
llebetbies ftrömten auf allen Straften unb Stäben ©äfte heran.
Kaum oermochte ber Slatj sroifcheu bem „Söftli" unb bem
„ftirfeben", ben beiben Verbergen, bie einander mit nicht gans
ungesmungener greunblicbfeit in bie genfter fahen, bie ftets
noch ruachfenbe Stenge su faffen. Serittene Sugsorbner rüdten
auf. Sicht ohne Stühe gelang es ihnen, burch Spalierbilbung
freie Sahn su fd)affen. ©üblich ftanben fie, Schulter an Schulter
gebrängt: Stänner in elbenett ©pedfeitentutten, ältere grauen,
bie oorforglich nod) 2Binterfappen trugen, Döchter im Schmud
ber blenbenb roeiften ^embärtnel, ber ©öllertetten unb ber sart*
farbigen ©eibenfehiirsen, 3üngtinge in fursen, rotoerbrämten
SKäinfern, tieine Stäbchen in fteifgeftärften Södlein unb frans*
haarige Knirpfe in Stoilchtleibchen.

2tuf ber Derraffe ftanb eine ©ruppe, bie oieler 2tugen an*
30g: 23ier ober fünf ©reife, unter ihnen ber Obmann. Die tru*
gen noch bas alte oerfchroinbenbe ßifebenborfer Sauernfleib:
Slubrige, faltenreiche ^ofeti mit meffingenèn Schnallen oon
toeiftgrauer garbe. ©inen malerifchett ©egenfatj hiesn ersielte-
bie fchroarse Kutte mit ben purpurn leuchtenben Sähten. Das
meite ©eroanb barg îafchen, in betten fid) eine fchötte 3ahl
blanfer Xater oerftauen lieft, ©s mar bie Xracht berer, bie es
hatten unb oermochten.

Sun aber manbten fich, toie auf Kotnmanbo, all bie groun*
brigen Safen mit ben fchauluftigen Sugettpaaren nach beut
Stühlegäftli, aus ber bie berühmte ©ichenfuhr einporftieg. glotte
Sorreiter eröffneten ben 3ug, madere Xrompeter brachten fich
ob betn Slafett eines ©olbatenmarfches faft sum Slaften. Dann
folgte ber ftärffte 2Bagen, ben man hatte auftreiben föttnen, ein
Ungetüm mit ejtra breiten Säbertt. Suf ihm ruhte gleich einem
in gigantifchem Kampf gefallenen Siefen ber oon ber Surger*
gemeinbe geftiftete Stamm, beffen ©todburchmeffer auf fechs
Schuh gefchäftt mürbe. Dem Schmud ber maienfrifchen ©uirlan*
ben unb Sträufte gegenüber nahmen fich bie Sroeige melfen
©feus, bie bett Strunt umrantten, recht bürftig unb traurig aus.
Die geroaltige ßaft rourbe oon acht Soffen, auserlefen fchönen
Sotgrauen, anfcheinetib mühelos gesogen: prächtig mar bie ®e*
fdjirrung: 2lus ben glänsenb fchmarsen Kummeten ragten bie
mit gelben Sägein befeftten Krumtnfcheiter. 2ln all bem ßeber*
seug mar allerlei Zierat befeftigt. f)ier baumelte ein Sieffing*
famm, bort funfeiten als minsige Sachbilbungen bes Xages*
geftirns forgfatn gepuftte Sleffingfcheiben. Das ijanbpferb trug
als 2tus3eichnung ein Dachsfell. 3m Sattel faft Slülterhannes,
ber ben Oberbefehl über bie ganse fchroierige guhrroerferei
funbig übte. Das guber mürbe allgemein beftaunt. Die iBauern
aus einem benachbarten ©ebiet ftiller Sieiler unb ©inselhöfe
murmelten fich 3u: »0, biefe ©iche, bie seigt, mas ber ßifchen*
borfer iBurgerroatb med iftl"

„Unb biefe Sferbe, bie ßifchenborfer finb holt Söffeier unb
roiffen ihre SBeibe su nüften."

©s mar faft fchabe, baft biefes gefchloffene Sitb ftolser Kraft
burch ein Drum unb Dran oon Slummenfdjans, närrifd) 33er*

fleibeten, bie auf einem lottrigen Karren faft im unb ein ©fe*
lein trieben, nicht bereichert, fonbern oermirrt tourbe.

33effer in ben Stil bes ©ansen paftte eit|e ©rgöftung, bie
nach oollenbeter Sunbfahrt burch bas Dorf auf bem .ßaupfplaft
geboten rourbe.

Stuf bie hölserne Xribüne, bie inmitten.ber Sufdjauer ftanb,
fd)toang fich ein gefchmeibiger Surfche, bér in ber ßanb einen
gaftreifen trug, ©r lieft fich ein bis sum Sanbe gefülltes j@las
SBein reichen, unb feftte es auf ben eifernen Sing, ben ef" nun
hoch empor hob unb in führten ©d)toingungen freifen lieft, mit
foldjer Kunftfertigfeit, baft Iber SBein im ©las unb biefes auf
feinem Slafte blieb. Sad) tabellofer 2tusführung eines befon*
bers eleganten SSogens rief er mit fjerolbsftimme: „3d) trinfe
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Die Eichenfuhr
Erzählung von Ernst Marti (Schluß)

Die Winterstürme hoben an, wandelten das Moos in eine
unwirtliche Wüste und bannten die tatendurstige Jugend in die
Schulstube. Die Unterweisung begann. Der Pfarrer stand in
straffer militärischer Haltung vor seiner Klasse. Er galt als
strenge. Doch wie durch die Ritzen eines Rolladens freundliche
Sonnenstrahlen dringen, so leuchteten durch sein barsches Wesen
Humor und Herzensgüte. Auf diese Weise gewann er die des-

fern Elemente in der Schar und sein erzieherischer Einfluß mach-
te sich heilsam geltend. Aber für jede seiner Stunden, die je-
weilen auf den Vormittag fielen, mußte er so viel Spanntraft
aufbieten, daß er sich nachher müde fühlte.

Als nun einmal ein schöner Wintertag seinen milden, blas-
sen Glanz überdie Landschaft breitete, beschloß Herr Steinhäusli,
frische Luft zu schöpfen und stieg rüstig den Rain empor, der zum
Burgerwald, der mächtigen Rückendeckung Lischendorfs, führte.
Den Eingang bildete ein wohlbesetzter Eichenbestand, der sich

liebevoller Schonung erfreute, weil von ihm noch kein Tribut an
den Bau von Eisenbahnen verlangt wurde. Aus dem lichten
Vorhof der Buchen führten dann die Pfade in die dunkeln, ge-
heimnisvollen Hallen des Tannenforstes. Feierliche Stille um-
fing den Wanderer, aber nur eine Zeitlang: denn plötzlich er-
tönten kräftige Männerstimmen. Sie kamen aus einer nahen
Waldlichtung. Hier standen die Lischendorfer Burger im Ringe:
sie waren gerade im Begriffe, ihre Verhandlungen zu schließen.
Nachdem dies ohne besondere Förmlichkeit geschehen, ging der
Obmann dem Pfarrer entgegen, begrüßte ihn und lud ihn zu
einem Rundgang durch den Gemeindeforst ein. Es war jener
Greis, der sich im Herbst auf dem Heimweg von der Moos-
weide als guter Berater erwiesen hatte. Jetzt entfaltete er in
noch reicherem Maße seine trefflichen Eigenschaften: Die Ver-
trautheit mit der fachmännischen Forstpflege, die Liebe zur
Sache, kraft deren er gleich einem Feldherrn, der die Soldaten
persönlich kennt, einzelne Bäume mit besondern Merkmalen
mühelos fand und von Förderung, wie auch von Hemmungen
in ihrem Lebenslaufe mit innerer Anteilnahme berichtete. Mit
Schwung und edler Wärme verteidigte er den Einwendungen
des Pfarrers gegenüber Recht und Wert eines solchen Burger-
gutes. Er legte dar, welch große Wohltat die Anteile an der
Weide und die Holznutzungen für die wirtschaftlich Schwachen,
für Witwen und Betagte seien und wie auch manchem jungen
Haushalt Bestand und Aufkommen erleichtert würden. Er stand
einen Augenblick still, um Atem zu holen: „Hiefür nur ein Bei-
spiel: Ihr kennt den Bannwart im Oberdorf, sein Meitschi geht
ja zu Euch in die Unterweisung. Der hat mit nichts angefangen.
Der Burgernutzen half über den bösen Anfang hinweg. Dann
bekam er den Gemeindeposten. Der alte Müllermeister war sein

Freund und half ihm dazu. Jetzt geht es in dieser Haushaltung
gut." ^ I j (Hj

Ueber das Antlitz des Herrn Steinhäusli glitt ein Lächeln
Geschah es wohl aus Dankbarkeit, daß Züseli, so oft der

Müllerhans aufsagen oder antworten mußte, das Köpflein nach

der Richtung des nicht allzu gewandten Sprechers drehte? Eines
stand fest: Weide und Wald bildeten die Kraftquellen der Li-
schendorfer, Wald und Weide halfen mit, die Schicksale der
Dorfschaft zu bestimmen.

Ihrem wohl begründeten Bürgerstolz verliehen die Lischen-

dorfer etwa alle Jahrzehnte einmal symbolischen Ausdruck. Das
geschah in Form eines Volksfestes, Eichenfuhr geheißen. Mit
Spannung sah die Pfarrfamilie, die nun schon sechs Winter in
der Gemeinde zugebracht hatte, der viel geschilderten Frühlings-
feier entgegen. Ein Maientag, der seinem Ruf und Namen alle

Ehre machte, zog aus dem frischgrünen Buchenwald im Osten

des Dorfes über das Gewirr der Strohdächer und das weite
Moos dem Jura entgegen, für den er auf den Abend hin reichen

Vorrat leuchtenden Goldes bereit hielt. Von zwölf Uhr an glich

das Dorf einem Bienenstock, aus dem ein Schwärm stößt,
lleberdies strömten auf allen Straßen und Pfaden Gäste heran.
Kaum vermochte der Platz zwischen dem „Rößli" und dem
„Hirschen", den beiden Herbergen, die einander mit nicht ganz
ungezwungener Freundlichkeit in die Fenster sahen, die stets
noch wachsende Menge zu fassen. Berittene Zugsordner rückten
auf. Nicht ohne Mühe gelang es ihnen, durch Spalierbildung
freie Bahn zu schaffen. Endlich standen sie, Schulter an Schulter
gedrängt: Männer in elbenen Speckseitenkutten, ältere Frauen,
die vorsorglich noch Winterkappen trugen, Töchter im Schmuck
der blendend weißen Hemdärmel, der Göllerketten und der zart-
farbigen Seidenschürzen, Jünglinge in kurzen, rotverbrämten
Wämsern, kleine Mädchen in steifgestärkten Röcklein und kraus-
haarige Knirpse in Zwilchkleidchen.

Auf der Terrasse stand eine Gruppe, die vieler Augen an-
zog: Vier oder fünf Greise, unter ihnen der Obmann. Die tru-
gen noch das alte verschwindende Lischendorfer Bauernkleid:
Pludrige, faltenreiche Hosen mit messingenen Schnallen von
weißgrauer Farbe. Einen malerischen Gegensatz hiezu erzielte-
die schwarze Kutte mit den purpurn leuchtenden Nähten. Das
weite Gewand barg Taschen, in denen sich eine schöne Zahl
blanker Taler verstauen ließ. Es war die Tracht derer, die es
hatten und vermochten.

Nun aber wandten sich, wie auf Kommando, all die gwun-
drigen Nasen mit den schaulustigen Augenpaaren nach dem
Mühlegäßli, aus der die berühmte Eichenfuhr emporstieg. Flotte
Vorreiter eröffneten den Zug, wackere Trompeter brachten sich

ob dem Blasen eines Soldatenmarsches fast zum Platzen. Dann
folgte der stärkste Wagen, den man hatte auftreiben können, ein
Ungetüm mit extra breiten Rädern. Auf ihm ruhte gleich einem
in gigantischem Kampf gefallenen Riesen der von der Burger-
gemeinde gestiftete Stamm, dessen Stockdurchmesser auf sechs

Schuh geschätzt wurde. Dem Schmuck der maienfrischen Guirlan-
den und Sträuße gegenüber nahmen sich die Zweige welken
Efeus, die den Strunk umrankten, recht dürftig und traurig aus.
Die gewaltige Last wurde von acht Rossen, auserlesen schönen
Rotgrauen, anscheinend mühelos gezogen: Prächtig war die Be-
schirrung: Aus den glänzend schwarzen Kummeten ragten die
mit gelben Nägeln besetzten Krummscheiter. An all dem Leder-
zeug war allerlei Zierat befestigt. Hier baumelte ein Messing-
kämm, dort funkelten als winzige Nachbildungen des Tages-
gestirns sorgsam geputzte Messingscheiben. Das Handpferd trug
als Auszeichnung ein Dachsfell. Im Sattel saß Müllerhannes,
der den Oberbefehl über die ganze schwierige Fuhrwerkerei
kundig übte. Das Fuder wurde allgemein bestaunt. Die Bauern
aus einem benachbarten Gebiet stiller Weiler und Einzelhöfe
murmelten sich zu: „O, diese Eiche, die zeigt, was der Lischen-
dorfer Burgerwald wert ist!"

„Und diese Pferde, die Lischendorfer sind halt Rösseler und
wissen ihre Weide zu nützen."

Es war fast schade, daß dieses geschlossene Bild stolzer Kraft
durch ein Drum und Dran von Mummenschanz, närrisch Ver-
kleideten, die auf einem lottrigen Karren saß m und ein Ese-

lein trieben, nicht bereichert, sondern verwirrt wurde.

Besser in den Stil des Ganzen paßte eiy'e Ergötzung, die
nach vollendeter Rundfahrt durch das Dorf auf dem Hauptplatz
geboten wurde.

Auf die hölzerne Tribüne, die inmitten.der Zuschauer stand,
schwang sich ein geschmeidiger Bursche, der in der Hand einen
Faßreifen trug. Er ließ sich ein bis zum Rande gefülltes Mas
Wein reichen, und setzte es auf den eisernen Ring, den et' nun
hoch empor hob und in kühnen Schwingungen kreisen ließ, mit
solcher Kunstfertigkeit, daß der Wein ini Glas und dieses auf
seinem Platze blieb. Nach tadelloser Ausführung eines beson-
ders eleganten Bogens rief er mit Heroldsstimme: „Ich trinke
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ouf bie ©efunbbeit bes fterrn Daoib fgäuptli, Durgerobmann."
Sobalb fi© ber Deifallsfturm gelegt botte, würbe ein anberer
Siame oerfünbigt. Es tuar ber Stoecf bes uralten Spiels, bas
„©efunbbeitstrinfen" bief}, geachteten Derfönli©feiten eine
Ehrung 3u erweifen unb beliebte Sieulinge auf ben S©ilb gu
beben. 9ta© biefen bei'ben 3been toitfelte fid) bas Programm
ab, in bunter [Reihenfolge: „3© trinfe auf bie ©efunbbeit bes
fterm $riebensri©ter Dogner", nacb einer furgett Daufe: „3d)
trinfe auf bie ©efunbbeit bes ijerrn 3obannes ßebner, Sobn,
in ber Mühle." Daß bie gliictlidje Mutter bes ©efrönten betn
jungen Maientag 311m Drotg ftrablte, oerftebt fid) lei©t. Do©
ging es alsbalb wie bei einer Monbfinfternis. Es legte fi©
über ibr rurtbes Slnttiß ein S©atten. 9iad) jeber ausgebra©ten
©efunbbeit f©ritt näntli© eine Ebrenjungfratt auf ben gelben
bes Dages 3U unb heftete ihm ein 'Dlumenfträuß©en ans Knopf*
lo©. Dei bem griebensri©ter batte bies bie Do©ter bes Stößli*
roirts beforgt. Die faut gewaltig aufgebonnert baber unb ihre
©öllerfetten wogen faft fo uiel, wie bie Ueffeln bes fagenbaften
©efangetien oon Ebillon. Dei Müller ffans fam Dannwarts
Süfelt an bie SReibe, f©mucf, aber f©li©t angetan. Stur glei©

FRÉDÉRIC BAZILLE 1868: I.a vue du village.
Dleprobuftiott eineä ber SOteifterloerfe aus bem DJlufeutn bon Wont--

pettier, bie nod) big 6nbe Sluguft iit ber Sterner ßunftbatte 3tt feljen
finb. Rein Ruuftfreitub bißt fid) biefeit eingigartigen Runicßeiiuß entgehen.

wenigen bünnen Sträbnlein glitten bie fitbernen Ttinglein über
bas f©warge Mieber herab.

Das liebli©e Dilb oerlocfte ben ©efunbbeitstrinfer su einer
eigenmä©tigen 2thwei©ung 00m Programm. Er f©wang ben

Steif befonbers fübn unb tat funb: „3© trinfe auf bie ©efunb*
beit bes fierrn 3afob ßoosli, Dannwart!"

Die Mehrheit jubelte, eine Minberbeit fühlte fi© gurücf*
gefeßt unb übte Kritif. Die Müllerin behauptete plößli©, fie
wolle beim, fie befomme 00m langen Stehen falte güße
Sie oerfäumte ni©t mehr uiel. Das fÇeft ging gu Enbe. Die
Menge gerftreute fi©, um entweber beimgugeben ober bie
Söirtsbäufer im Sturm eingunebmen.

Ein 3abr fpäter gab es gu ßif©enborf Dfarrwe©fel. Die
ßeute ergäblten fi© mit Debauern, bo© au© ni©t ohne Stolg,
fjerr Steinbäusli fei na© Sern, an bie „große Kil©e", berufen
worben. gür bie S©eibenben nahm nun bas tägli©e Miter*
leben ber Dorffcbicffale ein Enbe. Daß bie Derbitibung ni©t
gang abgeriffen würbe, bafür forgte eine Eierträgerin, bie faft
jeben Dienstag an ber fferrengaffe uorfpra© unb gu ihrer
SBare brocfenweife Steuigfeiten breingab.

3m Mittetpunft ftanb bie ßiebf©aft gwif©en bem Müllers*
fobn unb bem Dannwartstö©tertein. Die Deri©te lauteten
fo we©feluoll, wie 2BetterbuIletins unb waren furg gefaßt, ba
es bie ©remplerin ftets eilig hatte.

„Die Müllerin läßt bas bo© ni©t gu; fie will eine 9tei©e
haben ." 2t©t Dage fpäter: „Diele meinen, ber 3unge gmän*
ge es, er babe no© ben bärtern ©ring ." Ein anber Mal:
„Stiles rebet baoon, wie bie Müllerin wüft getan unb wie frans
gebrobt babe, baß er franbgelb nehme, wenn er bas Süfeli ni©t
freien bürfe."

Einmal, anfangs Märg, trat bie fränblerin über bie Sit»
rbenf©welfe bes Dfarrbaufes unb preßte bie ßippen aufeinan*
ber, baß ihr oon groftausf©lägen umgebener Munb ausfab
wie ein oerfiegeltes Du©, bas ©ebeimniffe birgt.

„Unb, was gibt's SSeues in ßif©enborf?" fragte bie Dfar*
rerin.

„Slparti ni©t uiel, ber Müllerbannes ift franf Stuf bie
Kälte herab bat ber SSa© Dreibeis geführt, frans mußte im
SBaffer fteben unb wehren; er ift erfältet unb foil nun eine
ßungenentgünbung haben."

„Er wirb's f©oti überfteben, jung unb ftarf, wie er ift",
meinte grau Steinbäusli.

Stm nä©ften Dienstag bra© bie ©remplerin, ohne angin
no©en, in bie SBobnftube ein, wo bie Dfarrerin am Stäbtifd)
faß

„SBißt 3br's f©on, a©, benfet, am neunten Dag ber Kranf*
beit ift ber junge Müller geftorben unb geftern beerbigt toor*
ben Denfet, was fie ergäblen 2tls bie gange Maffe 0011

ßeuten oor bem fraufe ftanb, ba würbe Süfeli oon ber ßei©eu=
bitterin in bie Stube gerufen, wo bie Derwanbten faßen
fooiel habe i© felbft gefeben, mit eigenen Singen Unb
brinnen habe bie Müllerin bas Meitf©i obeneingenommen
(umarmt) unb babei gum Erbarmen gef©lu©gt. Daoon rebet
ießt alles 31t ßif©enborf urtb bie ßeute ma©en gwei Häuflein.
Die einen fagen, fie babe in letgter 3eit bo© im Sinn gehabt,
bie freirat gu erlauben, bie anbern meinen ,nein', aber es reue
fie bait jeßt."

grau Steinbäusli wif©te bie Singen: „Sei bem, mie's
wolle, bas Süfeli ift ein Slrmes. Söenn ihm nur ber Kummer
ni©t bas fferg bri©t!"

Das oerwitterte Slntliß ber ©remplerin nahm einen merf=
wiirbig herben Slusbrucf an unb propbetifd) Hangen bie SBorte:
„Sinn geht's bei uns balb wieber hinaus auf bie 3elgen unb
ins Moos. Dannwarts haben neues ßebenlanb empfangen,
bas gibt Slrbeit genug. ,9Jiit SBerfen ben Kummer oerwerfen',
fo ift bas Drau© gu flif©enborf."

„Der Gimmel gebe bagu bie nötige Kraft", erflärte bie
Dfarrerin, „au© hier gilt bie Söabrbeit:

„Sin ©ottes Segen ift alles gelegen!"
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auf die Gesundheit des Herrn David Häuptli, Burgerobmann."
Sobald sich der Beifallssturm gelegt hatte, wurde ein anderer
Name verkündigt. Es war der Zweck des uralten Spiels, das
„Gesundheitstrinken" hieß, geachteten Persönlichkeiten eine
Ehrung zu erweisen und beliebte Neulinge auf den Schild zu
heben. Nach diesen beiden Ideen wickelte sich das Programm
ab, in bunter Reihenfolge: „Ich trinke auf die Gesundheit des
Herrn Friedensrichter Bogner", nach einer kurzen Pause: „Ich
trinke auf die Gesundheit des Herrn Johannes Lehner, Sohn,
in der Mühle," Daß die glückliche Mutter des Gekrönten dem
jungen Maientag zum Trotz strahlte, versteht sich leicht. Doch
ging es alsbald wie bei einer Mondfinsternis. Es legte sich

über ihr rundes Antlitz ein Schatten, Nach jeder ausgebrachten
Gesundheit schritt nämlich eine Ehrenjungfrau auf den Helden
des Tages zu und heftete ihm ein Blumensträußchen ans Knopf-
loch. Bei dem Friedensrichter hatte dies die Tochter des Rößli-
wirts besorgt. Die kam gewaltig aufgedonnert daher und ihre
Göllerketten wogen fast so viel, wie die Fesseln des sagenhaften
Gefangeneu von Chillon, Bei Müller Hans kam Bannwarts
Züseli an die Reihe, schmuck, aber schlicht angetan. Nur gleich

imlluàic MX'/IMM ,86«: I.» vuo U» village,
Neprvduktivu eines der Meisterwerke aus dem Museum von Mont-

Pettier, die noch bis Ende August in der Berner Kuusthalle zu sehen
sind. Kein Kunstfreund läßt sich diesen einzigartigen Kunstgenuß entgehen.

wenigen dünnen Strähnlein glitten die silbernen Ringlein über
das schwarze Mieder herab.

Das liebliche Bild verlockte den Gesundheitstrinker zu einer
eigenmächtigen Abweichung vom Programm, Er schwang den

Reif besonders kühn und tat kund: „Ich trinke auf die Gesund-
heit des Herrn Jakob Loosli, Bannwart!"

Die Mehrheit jubelte, eine Minderheit fühlte sich zurück-
gesetzt und übte Kritik. Die Müllerin behauptete plötzlich, sie

wolle heim, sie bekomme vom langen Stehen kalte Füße
Sie versäumte nicht mehr viel. Das Fest ging zu Ende. Die
Menge zerstreute sich, um entweder heimzugehen oder die
Wirtshäuser im Sturm einzunehmen.

Ein Jahr später gab es zu Lischendorf Pfarrwechsel, Die
Leute erzählten sich mit Bedauern, doch auch nicht ohne Stolz,
Herr Steinhäusli sei nach Bern, an die „große Kilche", berufen
worden. Für die Scheidenden nahm nun das tägliche Miter-
leben der Dorsschicksale ein Ende. Daß die Verbindung nicht
ganz abgerissen wurde, dafür sorgte eine Eierträgerin, die fast
jeden Dienstag an der Herrengasse vorsprach und zu ihrer
Ware brockenweise Neuigkeiten dreingab.

Im Mittelpunkt stand die Liebschaft zwischen dem Müllers-
söhn und dem Bannwartstöchterlein, Die Berichte lauteten
so wechselvoll, wie Wetterbulletins und waren kurz gefaßt, da
es die Gremplerin stets eilig hatte,

„Die Müllerin läßt das doch nicht zu: sie will eine Reiche
haben ," Acht Tage später: „Viele meinen, der Junge zwän-
ge es, er habe noch den härtern Gring ," Ein ander Mal:
„Alles redet davon, wie die Müllerin wüst getan und wie Hans
gedroht habe, daß er Handgeld nehme, wenn er das Züseli nicht
freien dürfe."

Einmal, anfangs März, trat die Händlerin über die Kü-
chenschwelle des Pfarrhauses und preßte die Lippen aufeinan-
der, daß ihr von Frostausschlägen umgebener Mund aussah
wie ein versiegeltes Buch, das Geheimnisse birgt.

„Und, was gibt's Neues in Lischendorf?" fragte die Pfar-
rerin,

„Aparti nicht viel, der Müllerhannes ist krank Auf die
Kälte herab hat der Bach Treibeis geführt. Hans mußte im
Wasser stehen und wehren: er ist erkältet und soll nun eine
Lungenentzündung haben."

„Er wird's schon überstehen, jung und stark, wie er ist",
meinte Frau Steinhäusli.

Am nächsten Dienstag brach die Gremplerin, ohne anzu-
vachen, in die Wohnstube ein, wo die Pfarrerin am Nähtisch
saß

„Wißt Ihr's schon, ach, denket, am neunten Tag der Krank-
heit ist der junge Müller gestorben und gestern beerdigt wor-
den Denket, was sie erzählen Als die ganze Masse von
Leuten vor dem Hause stand, da wurde Züseli von der Leichen-
bitterin in die Stube gerufen, wo die Verwandten saßen
soviel habe ich selbst gesehen, mit eigenen Augen Und
drinnen habe die Müllerin das Meitschi obeneingenommen
(umarmt) und dabei zum Erbarmen geschluchzt. Davon redet
jetzt alles zu Lischendorf und die Leute machen zwei Häuflein,
Die einen sagen, sie habe in letzter Zeit doch im Sinn gehabt,
die Heirat zu erlauben, die andern meinen mein', aber es reue
sie halt jetzt,"

Frau Steinhäusli wischte die Augen: „Sei dem, wie's
wolle, das Züseli ist ein Armes, Wenn ihm nur der Kummer
nicht das Herz bricht!"

Das verwitterte Antlitz der Gremplerin nahm einen merk-
würdig herben Ausdruck an und prophetisch klangen die Worte:
„Nun geht's bei uns bald wieder hinaus auf die Zeigen und
ins Moos, Bannwarts haben neues Lehenland empfangen,
das gibt Arbeit genug, ,Mit Werken den Kummer vermerken',
so ist das Brauch zu Lischendorf,"

„Der Himmel gebe dazu die nötige Kraft", erklärte die
Pfarrerin, „auch hier gilt die Wahrheit:

„An Gottes Segen ist alles gelegen!"
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